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Erneuter Grohaagrift gegen London
Deutsche Abrvehrerfolge bei Rogatschew und Newel —Hohe Sowjetverluste —Wechselvolle Kämpfe - ei Nettuuo
Britischer Terrorangriff auf Eüdwestdeutschland — GrotzbrSude und umfangreiche ZerstSruuge» in Loudo»

Aus dem Führerhauptquartier , 2. Mürz . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Südabschnitt der Ostfront führten Sie Sowjets be¬
sonders im Raum von Kriwoi Rog zahlreiche Vorstöße, die
erfolglos blieben.

Nördlich Rogatschew griffen die Bolschewisten mit zusam-
mengefahten Kräften auf schmaler Front an . Grenadiere und
Panzergrenadiere vereitelten alle Durchbruchsversuche und
fügten dem Feind , durch Artillerie und Flakartillerie wirksam
unterstützt , hohe blutige Verluste zu.

In diesen Kämpfen hat sich die schlesische5. Panzerdivision
unter Führung des Generalmajors Decker zusammen mit den
ihr unterstellten Infanterie -, Panzer - und Flakartilleriever-
bänden hervorragend bewährt.

Nordwestlich Newel steigerte sich die Wucht der feindlichen
Angriffe . Die während des ganzen Tages anhaltenden Durch-
bruchsversuche wurden nach Abschuß von 25 feindlichen Pan¬
zern in schweren Kämpfen abgeschlagen.

An der Narwa -Front wurden die mit neu herangeführte«
Kräften vorgetragenen Angriffe der Sowjets in hartem Rin¬
gen abgewiesen und zum Teil schon vor unseren Stellungen
znsammengeschoffe«.

Im hohen Norden brachen im Kanöalakscha-Abschnitt
deutsche Stoßtrupps in die stark ausgebauten feindlichen Stel¬
lungen ein und sprengten zahlreiche Kampfstände mit ihren
Besatzungen in die Luft-

Im Landekopf von Nettuno kam es gestern südlich und
südwestlich Cisterna zu wechselvollen Kämpfe». An mehreren
Stellen gelang es dem Feind , in unsere an den Vortagen
gewonnenen vorgeschobenen Stellungen wieder einzubreche«.
Fernkampfartillerie versenkte im Hafen von Anzio einen
Frachter und erzielte mehrere Treffer auf weiteren Schiffen.

Kampffliegerverbände setzten ihre Angriffe gegen Schiff«
und Ausladungen im Raum von Anzio fort und beschädigten
rin Transportschiff von 5000 BRT . durch Bombentreffer
schwer.

Von ber Südfront wirb nur beiderseitige Späh - und
Stotztrupptätigkeit gemeldet.

In der vergangenen Nacht führten britische Bomberver¬
bände im Schutze geschloffener Bewölkung Terrorangriffe
gegen Orte in Südwestdeutschland . Durch zahlreiche Mine «,

! Spreng - und Brandbomben wurden besonders in den Wohn-
gebieten der Stadt Stuttgart Schäden und Verluste unter der
Bevölkerung verursacht . Feindliche Stürflugzeuge warfen
außerdem Bomben im Westdeutschen Raum . Vier feindliche
Flugzeuge wurden abgeschoffen.

! Unsere Luftwaffe führte erneut einen Großangriff gegen
>London . Die in mehreren Wellen anfliegenben schweren
! Kampfflugzeuge warfen eine große Zahl von Spreng - und

Brandbomben auf verschiedene Stadtteile . Es entstanden
zahlreiche Großbrände und umfangreiche Zerstörungen.

Mfleben üer Winterschlacht
Berlin,  2 . März . Die bolschewistischen Erkundungs-

i und Aufklärunasvorstöße der letzten Tage verdichteten sich im
ILaufe des 1. März bei Rogatschew, nordwestlich Newel und
an der Narwa zu neuen heftigen Angriffen . Im Süden der
Ostfront , wo der Feind ebenfalls an einigen Abschnitten starke
Verbände zusammengezogen hatte , blieb es jedoch bei örtlichen
Kämpfen , in denen die Sowjets unsere Stellungen nach
schwachen Punkten abtasteten.

Das erneute Aufflammen der Winterschlacht zu diesem
Zeitpunkt hängt mit der Wetterlage  zusammen . Im
Südabschnitt nimmt bei Temperaturen bis zu 10 Grad Wärme
die Verschlammung des Geländes zu. An der Mitte und im
Norden der Ostfront ist die Kälte der letzten Tage gleichfalls
gebrochen und Regenschauer beginnen auch hier die Wege
aufzuweichen. Die Sowjets versuchten daher ihre jetzigen
Angriffe mit aller Gewalt vorwärtszutreiben , bevor noch die
kommende Schlammperiode die Bewegungen großer Truppen¬
körper wesentlich erschwert oder gänzlich unmöglich macht.
Trotz Zusammenstellung starker Kräfte blieb den Bolsche¬
wisten zedoch wiederum der erstrebte Durchbruch versagt.

Me haben«ns mehr zugemuiet. als uns aal ist
Enttäuschungen des britischen Kriegsminifters

SS

Stockholm, 2. März . Der britische Kriegsminister Grigg
hielt am Donnerstag anläßlich der Vorlage des Haushalts¬
voranschlages für die Armee im Unterhaus eine Rede, in der
er von den englischen Kriegsschauplätzen kaum etwas Erfreu¬
liches zu sagen ivußte . In seinen Ausführungen spielte das
Wort „Enttäuschung"  eine auffällige Rolle , neben dem
sich die auch von Grigg auftragsgemäß eingeflochtene englische
Agitationswalze , zu tun , als ob der Krieg bereits gewonnen
sei, sehr komisch ausnahm.

Vom Kriegsschauplatz Italien  konnte der britische
Kriegsminister verständlicherweise nichts Angenehmes berich¬
ten und - besonders nicht von der seinerzeit so groß in die
Welt posaunten Landung bei Nettuuo . „Mit der Landung
von Anzio ", so mußte Grigg jetzt kleinlaut zugeben, „beab¬
sichtigten wir, ,die Verbindung der deutschen Streitkräfte , die
rm Kampf mit der 5. und 8. Armee standen , von Rom und
dem Norden abzuschneiden und selbstverständlich auch Rom
einzunehmen ". Die Enttäuschung über die Landung , „deren
Beginn so aussichtsreich zu werden schien, dann aber nicht die
entscheiderrden Ergebnisse zeitigte ", sei groß gewesen.

Auch zum Thema Ostasien  wußte Grigg dem Unter¬
haus nichts Ermutigendes zu sagen. „Die Arakan -Schlacht
des vergangenen Jahres ", so erklärte er, „war eine große

Enttäuschung . Wir müssen erkennen, daß die Japaner in
Burma nur von Truppen geschlagen werden können, die eine
intensive Ausbildung im Urwaldkrieg chinter sich haben und
eingesetzt werden , nachdem die sorgfältigsten Vorbereitungen
getroffen worden sind". Die Entwicklung der Kriegslage in
Ostasien, so schloß Grigg dieses Enttäuschungskapitel und
Wohl vor allem im Hinblick auf die neuesten Burma -Nieder¬
lagen , sei „zum Teil jetzt noch nicht zu erkennen ".

Selbst bei dem Kapitel Luftterror,  dieser Frauen
und Kinder mordenden typisch britischen „Front ", blieb Grigg
seinen Hörern alles schuldig, da er in diesem Zusammenhang
darauf Hinweisen mußte , daß die britische Luftwaffe jetzt eine
größere Anzahl Menschen brauche als das Heer, was ange¬
sichts der großen Mannschaftsverluste über Deutschland und
den besetzten Gebieten nur verständlich erscheine.

Wenn der britische Kriegsminister im Verlaufe seiner
Rede, indem er laut Reuter der Ansicht entgegentrat , 'daß
Großbritannien sich zuviel zugemutet habe, wörtlich erklärte:
„Ich bin nicht dieser Ansicht, aber wir haben uns jedenfalls
mehr zugemutet , als uns gut ist", so spricht auch dieser Stoß¬
seufzer — auch wenn er besonders an .die Adresse der Sowjets
und Nordamerikancr gerichtet war — dicke Bände und rundet
das Bild der Grigg 'schen Enttäuschungen.

In KÄrrs
Führerhauptquartier . Der Führer empfing am 1. März

1911 den Ministerpräsidenten des unabhängigen Staates
Kroatien , Mandic , und den kroatischen Außenminister Peric.
An dem Empfang nahmen Reichsaußenminister v. Ribbentrop
und der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht , General
feldmarschall Keitel, teil.

Tokio. In einer Betrachtung über den anglo -amerika-
nischen Luftterror schreibt „Tokio Schimbun ", daß die Ameri¬
kaner einfach nicht verstünden , was Tradition sei, da sie selbst
keine aufzuweisen hätten . So erkläre sich auch neben der plan¬
mäßigen Verwüstung der europäischen Kulturdenkmäler der
kürzliche Vorschlag, den Vatikan nach Amerika zu übernehmen.

Adana . Di ? libanesische Regierung hat sich dem Protest
Aegyptens und des Irak gegen den Vorschlag des amerika¬
nischen Kongresses, eine jüdische Regierung in Palästina auf¬
zustellen, angeschlossen. Auch die syrische Regierung soll ein
Protesttelegramm gleichen Inhalts nach Washington gesandt
haben.

Wkeüer Bomben auf vatikangebket
, Rom, 8. März. Am Mittwoch abend überflogen feindliche Flug¬

zeuge die Etadt Rom. Ein Flugzeug warf aus geringer Höhe meh¬
rere Bomben in der Nahe der Batikanstadt ab. Drei fielen auf das
exterritoriale Gebiet des Collegia di P .opaganda Fide, zwei andere
in den Galten der Augustinerbrüder, von denen einer verwundet wurde.
Eine Bombe beschädigte das Gebäude der Pafsionsb öder, das Ora¬
torium von Et. Peter und den Palast der Heiligen Offipn, wo auch
die Wohnungen des päpstlichenZ rmonicnweilter» sowie der Kardi-
nale Marchetti und Caccia, der Kardinatspalwt und die Kaoelle der
Heiligen Monica beschägigt wurden. Nach bisher vorliegenden Mel¬
dungen sind ein Toter nnd mehreree Verwundete zu beklagen. Die
«ombenexplosiionen verursachten auch Schäden innechalb des Vatikan».

I Die Kämpfe an üer Burma-Front
I Tokio, 2. März . (Ostasiendienst des DNB .l Die 5. eng-
! lische Division , die den Ueberresten der fast völlig aufgeriSbe-
l neu 7. anglo -indischen Division im Sinzeiwa -Becken in West-
^Burma zu Hilfe kommen wollte, ist — einer Meldung von
j einem ungenannten Stützpunkt in Burma zufolge — nicht in
l der Lage, ihre Absicht auszuführen , da die japanischen Streit-
! kräfte von dem Gebiet Naungdaww aus zu einer neuen
, Offensive angetreten seien. Weiterhin seien auch die 8. und
! 11. anglo -indische Division unfähig , die augenblickliche japa-
§nische Säuberungsaktion ..im Sinzeiwa -Becken aufzuhalten , da
' ihr Vordringen durch entschlossene Gegenangriffe nordöstlich

von Buthidaung zum Stehen gebracht worden sei. Die Kämpfe
i in diesem Gebiet seien durch lokalisierte Zusammenstöße ge¬

kennzeichnet.
i Von mehr als zehn feindlichen Bombern , die am 29. 2

Rangun angriffen , wurden , einem weiteren Bericht von einem
burmesischen Stützpunkt zufolge, vier von japanischem Jägern
heruntergeholt , worauf die übrigen feindlichen Maschinen ab¬
drehten . Auf Manischer Seite entstand kein Schaden.

Der Terrorangrisf auf Stuttgart
Stuttgart,  2 . Mürz . Das Reichspropagandaamt

Württemberg teilt mit:
Starke britische Bomberverbände führten in den frühen

Morgenstunden des 2. März erneut einen Terrorangriff gegen
Stuttgart durch. Durch Minen , Spreng -, Brand - und
Phosphorbomben entstanden besonders in den Wohnvierteln
starke Schäden . Auch kulturelle und historische Bauten fielen
dem Angriff zum Opfer . Dir Bevölkerung hat Verluste zu
beklage«.

BoWelvistM Vertragstreue
Zu den anglo-amerikanischen Agitationstricks im Dienst der

Sowjetunion gehört auch der Schwindel von einer angeblichen
Vertragstreue Moskaus. Man tut so als ob ein Pakt mit Moskau
eine verläßliche Vereinbarung mit einem ehrlichen und anständigen
Partner wäre, auf dessen Vertragstreue und Zuverlässigkeit gebaut
werden könnte. Dieses widerliche Spiel muß in seiner abstoßenden
Erbärmlichkeit  festgenagelt werden. Es steht schon seit Jah¬
ren fest, daß für den Bolschewismus internationale Verträge nur
Mittel zur Erreichung seiner weit revolutionä¬
ren Zwecke  sind. Ein System, dessen geistiger Schöpfer Lenin
jeden Verrat und jeden Wortbruch  als Pflicht erklärt
hat, schließt Abmachungen mit nichtbolschewistischen Staaten nur
in der Absicht ab, sie zu brechen,  und sich dem Vertragsteilneh¬
mer gegenüber politische Vorteile und Einbruchsmöglichkeiten zu
verschaffen.

Wenn ein Volk das Recht und die Autorität besitzt, sich dazu
zu äußern, so ist es das deutsche.  Durch die umfangreichen
Berichte des deutschen Auswärtigen Amtes, des Reichsministers
des Innern , des Reichsführers U und Chefs der deutschen Polizei
und des Oberkommandos der Wehrmacht vom Juni 1S11, vor allem
durch die Feststellungen des Führers selbst, ist erwiesen, daß Mos¬
kau die deutsch-sowjetischen Abkommen, die von deutscher Seite
aufs genaueste eingehalten worden waren, nur als taktische Mittel
zur Ausnutzung einer günstigen politischen Konjunktur betrachtete.
Was in diesen Dokumenten über die geheime bolschewistische Zu¬
sammenarbeit mit England, über die schamlosen Erpressungen ge¬
genüber dem Reich, über den Belgrader Putsch, über die Wühl-,
Zersetzung?- und Umsturzarbeitgegen Deutschland in dritten Län¬
dern, über die geheimen bolschewistischenMstungen und schließlich
über den Aufmarsch von 160 sowjetischen Divisionen an der deut¬
schen Grenze enthüllt wurde, machte für alle Zeit erkennbar, w i e
die Sowjets Verträge halten.  Die nordamerikanische
Zeitschrift „Time" hat dann im November 1911 ausdrücklich er¬
klärt, Stalin habe mit Hitler im Jahre 1939 nur einen Schein¬
frieden  gemacht und eigentlich schon beim Paktabschluß mit
Deutschland den Krieg ge st artet.  Wie zutreffend diese nord¬
amerikanische Darstellung war, ergibt sich aus der vorher schon
bskanntgewordensn Aeußeruna Stalins über den verräterischen
Dolchstoß gegen Deutschland: „Was gewann die Sowjetunion durch
den Pakt mit Deutschland? Wir hatten anderthalb Jahre
Zeit , um uns oorzubereiten.  Das war ein Gewinn für
uns und ein Verlust für Deutschland."

Unter den Beuteakten de» französischen Auswärtigen' Amtes
wurden im Mai 1913 Papier« aufgefunden, die in ganz besonderer
Weise den Entschluß der Sowjetunion bezeugen, jeden Ver¬
trag zu brechen.  Es handelte sich um diplomatische Bericht«
aus dem Januar und März 1933, die sich auf Reden des Sowjet¬
juden Kaganowitschund der Sowjetdiplomatin Frau Kollontay
und auf die Frage beziehen, ob der Abschluß von Verträgen mit
bürgerlichen Staaten mit der bolschewistischen Doktrin vereinbar
sei. Mit der größten Offenheit und Brutalität wurde hier das
Prinzip verfochten, daß die Sowjetunion mit bürgerlichen Staa¬
ten jeden Vertrag abschließen könne, „weil sie entschlossen sei, i h n
in dem Augenblick zu brechen , wo es für die Sow¬
jetunion nützlich und für den Vertragspartner
schädlich  ist ". Im Zusammenhang damit wurde auch gleich
das weitere Prinzip vertreten, sich zur Erreichung der Weltrevo¬
lution ohne Skrupel in die inneren Verhältnisse der Staaten und
Völker einzumischen und sich dabei jeder geeigneten Kruppe zur
Revolutionierung zu bedienen.

Bezeichnende Beispiele für die sogenannte Vertragstreue de»
Bolschewismus sind die im November 1939 abgeschlossenen Ver¬
träge mit den baltischen Staaten  über die Zulassung
von Sowjetgarnisonen in diesen Ländern unter angeblicher Wah¬
rung ihrer nationalen Souveränität. Kaum ein halbes Jahr später
hatte der Bolschewismus diese Verträge über den Haufe»
geworfen,  die baltischen Länder unter Ermordung und Depor¬
tierung vieler Zehntausender mit Gewalt in die Sowjetunion ein¬
verleibt, genau so wie im Juni 1910 Bessarabien  und da«
Nordbuchenland ohne jede Rücksicht auf getroffene Vereinbarungen
vergewaltigt wurden und genau so, wie Moskau den Friedens¬
vertrag mit Finnland  zu immer neuen Erpressungen und Dro¬
hungen benützte, und dabei den teuflischen Anschein erweckte, al»
treffe es nur unvermeidlicheSchutzmaßnahmengegen finnisch»
Verfehlungen bei. der Vertragsausführung. Und derselbe  Sta¬
lin, der heute noch an der Rekordlüge festhält, daß die baltischen
Völker sich durch demokratische Volksabstimmungen für den An¬
schluß an die Sowjetunion erklärt hätten, beleuchtet diese Behaup¬
tung durch den jetzt bei einem gefangenen Sowjetmajor aufgefun¬
denen Befehl, estnischeFrauenundKinderalsFeind«
zu behandeln und zy vernichten.

Angefangen von der bolschewistischen Praxis , vollkommen
vertragswidrig jede diplomatische Vertretung als Stoßtrupp der
proletarischen Weltrevolution zu benutzen, bis zu dem mit allen
Mitteln der Tarnung, der Täuschung und des Betrugs abgeschlos¬
senen internationalen Vertrag stellt die gesamte Praxis der Sow¬
jets einen tausendfc demonstrierten Beweis dafür dar, daß von
der Einhaltung von Verträgen durch Moskau nie und nim¬
mer und unter keinen Umständen die Rede sein^
kann.  Moskau ist der Dolchstoß und Wortbruch in der Potenz.
Jedes Volk, das diese Lehre aus der Geschichte übersähe, mußt«
das mit seine « Existenz bezahlen.

RM Ritterkreuztrüger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Oberst Fcdor Apelt.  Kommandeur eines Grenadier-Regiments.
Major d. R. Wilhelm Schöning.  Vataillonskommandeur in der
Panzergrenadier-Division „Jeldherrnhalle", hauplmann d. R.
Lothar Wehlitz.  Führer einer schweren Artillerie-Abteilung,
Oberleutnant Karl-Heinz Sorge,  Kompaniechef in einem Panzer-
Regiment, Oberfeldwebel Walter Hartz , Zugführer in einem
Grenadier-Regiment.

Lei dem Terrorangriss auf Berlin am IS. Februar 1944 fiel
der am 7. August 1889 in Eutin geborene Ritterkreuzträger Gene¬
ral der Panzertruppe Fritz Kühn, Chef des Wehrmacht-Kraftfahr¬
wesens im Oberkommando der Wehrmacht und General der Moto¬
risierung im Oberkommando des Heeres, Bevollmächtigter für da»
Kraftfahrwesen im Vierjahresplan.



Das Eichenlaub
Für General der Artillerie Weidling

Der Führer verlieh a« 22. Februar da» Eichenlaub zum
Ritterkreuz des- Eiserne« Kreuze» an General der Artillerie Hel-
«ukh Weidling,  Kommandierender General eine» Panzer¬
korps. als 408. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

«Am 22. Dezember und an den folgenden Tagen 1S43 meldete
der OKW-Bericht erfolgreiche eigene Angriffe nordwestlich Re-

.tschiza und die Schließung einer dort bestehenden Frontlücke . Dieses
Unternehmen wurde von General der Artillerie Weidling mit den
Ihm dazu unterstellten Verbänden durchgeführt . Obwohl sich der
Feind verbissen wehrte , wurde , dank der Tapferkeit der Angrisfs-
truppe und der überlegenen Führung durch General Weidling , das
Angriffsziel erreicht. Für leinen Anteil an den schweren Abwehr-
kämpfen zwischen Pripjet und Beresina wurde er mit seinen Divi¬
sionen am 9. Februar im OKW -Bericht genannt . — General der
Artillerie Weidling wurde am 2. November 1891 als Sohn des
Eanitätsrats W in Halberstadt geboren.

Ritterkreuz sür SmöelsWWavttSu
Hohe Auszeichnung für einen Blockadebrecher

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes -an
de« Kapitän des Vlockadebrechers Motorschiff „Orsono", Hell¬
mann.  als . ersten Handelsschissskapitän.

Paul Hellmann , der am 13. März 1889 in Zehnebeck, Kreis
Angermünde , geboren wurde , ist der erste Ritterkreuzträger , der
diese hohe militärische Auszeichnung erhielt , ohne Soldat der deut-
chen Wehrmacht zu sein. Er vollbrachte Leistungen , die ihn wür-
>ig machten, so ausgezeichnet zu werden , wie es mit den tapfer-
ten Soldaten der deutschen Wehrmacht geschieht. Ln seiner Per-
on ehrte der Führer zugleich die Besatzungen aller

Blockadebrecher,  die seit Kriegsausbruch zur Erhaltung der
deutschen Wehrkraft «inen entscheidenden Beitrag geleistet haben.
Li « Ehrung gilt darüber hinaus den Männern der deutschen Han-
delsschiffahrt , di« ihre im höchsten Maße kriegswichtigen Aufgaben
mit beispielhafter Einsatzbereitschaft erfüllt haben.

Bald nach Kriegsausbruch hatte Kapitän Hellmann da» erste¬
mal Gelegenheit , sein ausgezeichnetes seemännisches Können zu
beweisen, indem er das Motorschiff „Havelland"  unter beson¬
ders schwierigen Verhältnissen aus einem mexikanischen
Hasen nach einem sicheren Liegeort überführte . Einige Zeit danach
übernahm er dar Motorschiff „Orsono ", das er mit wertvoller
Ladung von Japan  nach einem europäischen Hafen brachte.
Genau so gelang ihm der dritte Blockadebruch mit der „Orsono",
als er das Schiff mit einer nicht minder wertvollen Ladung für
den inzwischen in den Krieg eingetretenen japanischen Bundes¬
genossen auf dem umgekehrten Wege über Tausende Seemeilen
nach dem Fernen Osten  steuerte . Noch hervorragender aber
war Hellmanns vierter Llockadebruch, als es chm gelang , sein
Schiff trotz schärfster Bewachung durch den Gegner erneut von
Japan zurückzubringen,  wobei er unterwegs wiederholt
schwierigste Lagen mit kaltblütiger Ueberlegenheit meistert«. Ge¬
messen an der höchst kriegswichtigen Bedeutung , die das Eintreffen
der besonders wertvollen Ladung in einem Hafen de» deutschen
Machtbereichs besaß, kann da» Gelingen des Unternehmens , mit
dem Hellmann seine Leistungen als Blockadebrecher krönte, gar
nicht hoch genug veranschlagt werden . Es ist das persönliche Ver¬
dienst dieses vorbildlichen Kapitäns , seine tapfere Besatzung mit
einem Geist erfüllt zu haben , der sie befähigte, allein auf sich ge¬
stellt, bei der Abwehr feindlicher Angriffe , insbesondere zahlreicher
Luftangriff «, es unseren Soldaten der Kriegsmarine gleichzutun.

«Alles Me den Sieg'
184 «e«» „Kriegsmusterbetriebe" — Feierlicher Appell der Reichsarbeitskammer

Ansprache« vo« Dr.
Li « Relchsarbeitskammer  hielt am Mittwoch ln der

Werkhalle eines großen Rüslungsbetriebe » uuker Teilnahme von
Tauseuden von Arbeitern und Arbeiterinnen dieses Werkes und
von Vertretern des ganzen schaffenden Volkes eine Tagung ab.
die sich zu einem feierlichen Appell gestaltete. 2m Mittelpunkt der
Feierstunde stand die Auszeichnung der leistungsbesten 134 Be¬
triebsgemeinschaften  aus dem ganzen Reich, Betriebe mit
rüstungswichtigster Fertigung , als „Kriegs Musterbetrieb ".
Unter den ausgezeichneten Betrieben befand sich auch eine beträcht¬
liche Anzahl von „RS -Musterbekrieben ". Damit haben insgesamt
3ZS deutsche Beklebe diese höchste vom Führer verliehene Aus-
»eiäniuna im Lause dieses Krieges erhalten.

ReichsorganlsationiMler Dr. Ley und Hauptdienstleiker Dr.
Hu pfau er  hielten AnMachen , die in dem glühenden Bekennt¬
nis aller Schaffenden zu Führer und Volk und zum Endsieg gip¬
felten. und aus denen sich als wichtigste Sriegspflicht der zum
Kampsfeld erster Ordnung gewordenen schaffenden Heimat die
Parole herauskriskallisierke: Durch rationelle Arbeits¬
weise höchste Lei st ungen!  Die Tagung war ein erneuter
Beweis für die stetig wachsende Leistungssteigerung und brachte
klar zum Ausdruck, daß die rüstungsschafsende Heimat trotz aller
Arbeit »- und Lebenserschwernisse als Folge des langen Krieges
und kotz feindlicher Terroraagrisfe allen Ausgaben gewachsen ist,
die seitens der Front gestellt werden.

Hauptdisastleiter Dr. Hup sauer  betonte , daß bei einem
Appell die Spitzenbetriebe der deutschen Kriegswirtschaft geehrt
würden , d-e vom Führer die Höchsts Auszeichnung erhalten haben.
Den Erfolg der noch lange nicht beendeten Leistungssteigerung
könnten wir heute auf einen klaren Nenner bringen , er laute:
die rüstungsschaffende Heimat  ist trotz aller Arbeits¬
und Lebenserschwernisse, die ein langer Krieg zwangsläufig für
jeden Einzelnen mit sich bringt , und trotz feindlicher Terrorangrifle
allen Aufgaben gewachsen,  die seitens der Front gestellt
wurden . Im Zsichembes totalen Krieges werde auch die schaffende
Heimat zum Kampfs ' ld erster Ordnung . Es sei unvermeidbar , daß
sich dar Leben des Volkes einzig und allein auf die Kriegsnot¬
wendigkeiten ausrichte.

Daraus erwachse die eindeutige Forderung , alle», was an
Sraftreierven vorbanden sei. in Totalität diesem Kampf nutzbar
zu machen. Zum siegenlschsidendenEinsatz komm« daher , daß jede
menschliche Arbeitskraft,  der Srieasenkscheidmig dienst¬
bar gemacht werde seder Rohstoff and jede Maschine.

Solche Forderung werde pianch einem zum empfindlichen
Opfer werden . Ohne Rücksicht darauf müßten aber diese Opfer
gebracht werden , weil allein aus ihnen unser S >eg erwächst. Es
konzentriere sich also der höchsten Leistung weoen das .Heimat¬
schaffen total auf die Rüstung . Zu ihren Gunsten mobilisierten
wir deshalb alle Kräfte , die ' entweder im Reich selbst oder im
europäischen Raum noch nicht eingesetzt seien oder einen kriegs¬
wichtigen Einsatz erhalten können . Diele überbetrieblichen Cinsatz-
maßnahmen müßten aber ihr« Ergänzung und Untermauerung
erfahren durch einen rationellen Innerbetrieblichen Arbeitseinsatz.

Die Forderung laute : „chohe Leistungsergebnisse
bei vernünftigem und svarlamem Einsatz der
menschlichen Arbeitskraft ." Dieser Forderung entsvra-
chen die Betriebe , die vom Führer bereits als „Kriegs -Muster¬
betrieb »" ausgezeichnet worden seien und diejenigen , di« heute
dieser Ehrung zuteil würden.

Dr . Len überreichte aemeinlam mit Reichsminister Funk.

ey ««d Dr- Hupfauer
zugleich Im Namen des dienstlich abwesenden Reichsminister«
Speer den Vertretern der ausgezeichneten Betriebsgemeinschaften
die Urkunden und Fahnen.

Reichsorganstationsleiter Dr . Ley erkannte in seiner An¬
sprache die vorbildliche, tapfere und einsatzbereite Haltung aller
deutschen Bstriebsgemeinschasten an . Die heutige Auszeichnung
kennzeichne, den betreffenden Betrieb für alle Zelten als eine Ge¬
meinschaft, di« in schwersten Jahren der Nation alles daransetzte,
Deutschland m besten. Die Auszeichnunaen ie-en nicht etwa wegen
modernster Fabriken oder Werkzeuge erfolgt , das sti selbstverständ¬
lich: genau lo entscheiden- , wenn nicht wichtiger sei als Vor¬
bedingungen für ihre produktiven Spitzenleistungen , daß sie voll¬
kommenste Betriebsgemeinichaften als Grundlage ihres inner¬
betrieblichen Arbeitslebens hätten . Ausgezeichnet worden sei die
Gemeinschaft des Betrieber.  Die Männer und Frauen
in den Betrieben begreifen unsere Zeit , der dcutschs Arbiter ge¬
stalte die Geschichte selbst durch sein Handeln , seinen Einsatz, sein
Vertrauen und leinen Glauben!

„Deutschland ist durch den Terror härter geworden , selbst die.
Jugend vollbringt vielfach Beispiele eines seltenen Heroismus.
Dieser Kampf um unser Leben hat ungeheure Energien
geweckt ."

Dr . Ley schilderte das außerordentliche Anwachsen der deut¬
schen Rüstungssertigung an konkreten Beispielen , die beweisen,
daß sich das Rüstungspotential seit 1940 vervielfacht hat . Er er¬
innerte dann daran , daß nach der Erklärung des Führers nach
dem Kriege für den schaffenden deutschen Menschen alles das Her - "
wirklicht wird , was er ersehnt und erhofft hat.

Arbeitslos  werde in Deukschland niemand  jemals
mehr werden , und das Recht auf Arbeit würde nach dem Kriege
erst recht verankert . Dazu solle, wenn wir nach dem Kriege unsere
Altersversorgung  eingeführt hätten , die in ihren Grund¬
zügen bereits festliege, der schaffende deutsche Mensch im Aller
keine Sorgen haben , sondern die Ration werde im Alker das
zurückgeben, was er ihr während seines Arbeikslebeas an Lei¬
stungen gab.

Ebenso werde die in Deutschland bereits weitgehende Sicherung
bei Krankheit , Invalidität und Mutterschaft noch ausgebaut , der
Wohnungsbau werde in größtem Stil erfolgen , die Pflege der
Gesundheit werde stärker denn je, der Anteil aller Schassenden an
der Kultur groß sein, Freizeit und Urlaub werden das Bild ab¬
runden . Der deutsche Arbeiter verdiene sich jetzt die Ehre und Ach¬
tung , für die er einst Jahrzehnt « kämpfte. Die neue Gesellschafts-
i .dnung werde nicht von Besitz, Stand , Herkunft , Adel oder Erwi¬
nen, sondern allein von der Leistung abhängen.

Der deutsche Arbeiter kämpfe jetzt für sein Vaterland , in dem
es nie wieder ein vaterlandsloses Proletariat
geben werde.

Heute stehe aber vor allem unser Sieg , unser Schaffen und
Kämpfen für. diesen Sieg im Vordergrund . Es gebe keinen
sozialen Staat ohne  Macht . Der Sieg der deutschen Waf¬
fen werde deshalb die Voraussetzung für alle sozialen Aufbautaten
sein. Das deutsche Volk setze Terror seinen Fleiß , seine Tapferkeit
und Zähigkeit , seinen Opfersinn gegenüber und wisse überzeugter
denn je, daß diese Haltung der Nation zum Sieg führt.

Dr . Ley wurde immer wieder von lebhaftesten Beifall unter-
brachen. Dann faßte Oberbefehlsleiter Marrenbach  das Ge¬
löbnis aller in die Worte zusammen „die ganze Kraft und Energie
einzusetzcn, um die Rüstungsproduktion immer mehr zu steigern".

KM Seuche!» der Mlmnbilrn
Vergebliche Freisprechungsversuche von der Mordschvld
Im Verlaufe einer Aussprache über den Luftkrieg im englischen

Unterhaus wandte sich der Labour -Abgeordnete Arthur Wood-
burn  entschieden gegen jede Kritik an den britischen Terror-
angriffen auf Deutschland  und behauptete , was dort
geschehen sei, sei ein strategisches Bombardieren  Und
nicht einfach Bombenabwurf zu dem Zweck, einzelne Personen zu
vernichten.

Wir werden nicht müde werden , derartige heucklerische Erklä¬
rungen der britischen Mordbanditen festzuhalten und als bewußte
Lüge anzuprangern . In diesem Zusammenhang erinnern wir im¬
mer wieder an die Aussprüche verantwortlicher Männer in Eng¬
land, daß der britische Luftterror gegen die Zivilbevölkerung zur
Taktik der englischen Kriegführung gehört . Nicht umsonst hat sich
England allen Vorschlägen aus der Abrüstungskonferenz zur Ab¬
schaffung des Bombenkrieges entschieden widersetzt, weil es nicht
ot« Möglichkeit, durch den Luftkrieg eine moralische Wirkung auf
di« Zivilbevölkerung auszuüben , aus der Hand geben wollte . Außer
Churchill stellte schon der jetzige Lustsahrtminister Sinclair  im
September 1942 mit teuflischer Befriedigung fest, „daß die deutsche
Zivilbevölkerung durch die Bombardierungen sehr empfindliche
Folgen zu tragen habe und daß der Gesamterfolg die bisherige
Bomdardierungspolitik daher vollkommen rechtfertige" . Halten
wir uns ferner vor Augen, daß sogar hohe und höchste Vertreter
der englischen Kirche sich sür den rücksichtslosenBombenterror gegen
die deutsche Zivilbevölkerung aussprachen.

Diese Appelle und Befehle zum Mordterror werden wir immer
wieder den frechen Heuchlern an der Themse unter die Nase halten,
wenn sie sich von der Mordschuld reinzuwaschen versuchen.

Sie ÄdernMltge«SMvnlumm
Fortschreitende Verdrängung Englands

Di« Londoner „Times " erhebt lebhafteste Besorgnis und bit¬
tere Klage wegen der unaufhaltsam fortschreitenden Verdrän¬
gung . Englands durch die USA aus dem Handel mit
Südamerika  und sieht die Ursache dieses Verfalls in erster
Linie in dem Pacht - und Leihgesetz, das England zum Verzicht auf
bestimmte Handelsbeziehungen mit Jbero -Amerika z: ' mt . D» °"zs
Pacht , und Leihgesetz „überaus hart " auf den englischen Handel
gewirkt habe, müsse die Regierung deshalb zu einer schleunigen
Aenderung der Pacht - und Leihgesetz-Polltik veranlaßt werden.

Weiterhin kam bei einer Unterhausaussprache über den
zivilen Luftverkehr  nach dem Kriege erneut die Furcht I
Englaistis vorbei übermächtigen amerikanlschenKon - ^
kurrenz  deutlich zum Ausdruck. Um unter allen Umständen
einem Wettbewerb mit Amerika auszuweichen , verlangte der La¬
bour-Abgeordnete Boles , „daß die Pläne für den Weltluftverkehr
nach dem Kriege aus der Grundlage internationaler Zusammen¬
arbeit und nicht auf dem der Konkurrenz zwischen den einzelnen
Völkern" aufgebaut werde . Die Zukunft des zivilen Luftverkehrs
lieg« in seiner Jnternationalisierung . Trotzdem Amerika bis heute,
Io erklärte der Labour -Abgeordnete Hughes , osfen gegen eine solche
Jnternationalisierung sei, müsse England seine geographische Lage
ausnutzen und wenigstens den Versuch zu einer solchen machen.
Wie stark die britische zivile Luftfahrt bereits heute in den Hinter¬
grund gedrängt wird , zeigen die von den Pan American Airways
zur Zeit beflogenen Routen , die eine Flugstrecke von rund 97 Mil¬
lionen Meilen gegenüber 37 Millionen Meilen im Jahre 1942
Umsätzen.

.. . W ' °̂ n Einwohner in Italien . In einer amtlich
statistischen Verostent .ichung wird ein« Uebersicht über den Bevöl
rungszustand Jialiens gegeben; danach betrug dis Bevölkern
L. s italienischen Mutterlandes am 30 Juni 1913 45 809 000 E
wohner

In Fez haben sich zunschen der eingeborenen Bevölkerung
und den Gaullisten blutige Zwischenfälle ereignet . 18 'Personen
wurden getötet und etwa SO weitere schwer verletzt. Di« gaullisti¬
schen Behörden haben daraufhin umfangreiche Verhaftungen vor-
gmommen?

Feindliche Angriffe westlich Krilfchew abgewiefen
Füfilierdataillon bereinigt Einbruchstelle — Drei sowjetische Regimenter zerschlagen

Berlin , 2. März . Außer an den -.Brennpunkten der Win-
terschlacht führen die Sowjets in letzter Zeit häufig auch an
sonst ruhigey Abschnitten Ueberraschungsangriffe und Auf¬
klärungsvorstöße . So entwickelten sich die seit einigen Tagen
andauernden Bereinigungskämpfe zwischen Witebsk und der
Rollbahn Smolensk —Orscha aus einem derartigen Ueber-
raschungsangriff de; Sowjets . Durch die am 21. 2. eingelei¬
teten feindlichen Vorstöße westlich Kritschew sollte offensichtlich
das Abziehen deutscher Kräfte an den weiter südlich liegenden
Abschnitt Rogatschew verhindert werden . Während jedoch süd¬
lich Witebsk die Kämpfe zur Bereinigung der Einbruchsstellen
noch andauer « , brach der feindliche Angriff westlich Kritschew
schon nach sechs Tagen zusammen.

Der hier mit drei bis vier Schützendivisionen angesetzte
feindliche Stoß gewann zunächst Boden und erreichte aus
schmaler Front eine hinter den deutschen Linien verlaufende
Rollbahn . Dort riegelten unsere Grenadiere den Einbruch
ab und warfen die Sowjets im Gegenstoß wieder zurück . Nach
Umgruppierung ihrer Kräfte verstärkten die Bolschewisten am
nächsten Tage ihre Vorstöße mit Panzer - und Schlachtstieger¬
unterstützung . Im Mittelpunkt dieser Kämpfe lag eine be¬
herrschende Höhe , die eine kleine deutsche Kampfgruppe unter
Führung des Oberfeldwebels Marx verteidigte . Immer wieder
rannte der Feind gegen diese Stellungen an , aber jedesmal
wiesen ihn unsere Grenadiere blutig ab , so daß - er  nach
schweren Verlusten seine Angriffe in diesem Abschnitt zunächst
wieder einstellte.

Nachdem die Sowjets in unübersichtlichem Waldgelärcde
frische Kräste und schwere Waffen herangeführt hatten , setzten
sie ihre Angriffe im Nachbarabschnitt mit gesteigerter Heftig¬
keit fort . Obwohl sie ihre angreifenden Schützenwellen hierbei
durch Sperrkommandos mit Maschinengewehrfeuer immer
wieder Vortrieben , erreichten sie nirgends ihr Ziel . Am 26. 2.
konnten unsere Grenadiere die feindlichen Kräfte aufspalten
und die Bolschewisten endgültig zurückwerfen . Die Bolsche¬
wisten büßten in diesen Kämpfen über 1800 Gefangene ein,
darüber hinaus verloren sie 13 Panzer , 34 Geschütze und
Pakgeschütze , 41 Maschinengewehre sowie zahlreiche Kraftfahr¬
zeuge und Schlitten.

Im Verlaufe dieses sechs Tage andauernden Ringens
gingen die Sowjets bei Nacht mit zwei durch Strafkompanien
verstärkten Regimentern auch gegen den Abschnitt eines meck¬
lenburgischen Bataillons vor . Nach heftigem Artillerie - und
Granatwerferfeuer überrannten sie die dünnen Linien einer

Kompanie und drangen mit etwa 800 Mann in die Tiefe des
Hauptkampffeldes ein . Während unsere Füsiliere sämtliche
Ausweitungsversuche der Sowjets auf den linken Flügel der
mehrere hundert Meter ' breiten Einbruchsstelle abschlugen,
faßte der Bataillonskommandenr auf seinem Gefechtsstrnd
Melder , Nachrichtenmänner und Fahrer zu einer Kampf¬
gruppe zusammen und riegelte im Feuerschutz von drei schwe¬
ren Pakgeschützen und einem Jnfanteriegeschützzug die einge¬
drungenen Bolschewisten ab.

In der Annahme , daß sich ein Angriffserfolg anbahne,
hatte die sowjetische Führung inzwischen ein weiteres Batail¬
lon in die Einbruchsstelle abgeschoben . Da die geringen deut¬
schen Kräfte sich gegen den Feind , der mit über 1000 Mann
die Gräben besetzt hielt , nicht durchsetzen konnten , blieben sie
zunächst liegen , während schwere deutsche Waffen die Sowjets
unter Feuer nahmen . Unter dem Beschuß unserer Artillerie
hatte der Feind so hohe Verluste , daß er noch in der Nacht
ein weiteres Bataillon zur Verstärkung heranbrachte.

Als die Sowjets dann am nächsten Tage ihre Angriffe
gegen die Eckpfeiler der Abriegelung steigerten , gruppierte der
kampferprobte Bataillonskommandeur , der auf seinem Aermel
drei Panzervernichtungsabzeichen trägt , seine Kräfte um . Da
das Gelände und sie Stärke des Feindes einen Frontalangriff
nicht zuließen , stürmte er mit seinen Mecklenburgern von
rechts und links in zwei Stoßgruppen gegen die Einbruchs¬
stelle an . Mit Maschinenpistolen und Handgranaten brachen
die Füsiliere in die Gräben ein , räumten im Nahkampf Sappe
um Sappe und drängten die Sowjets Meter um Meter zu¬
rück. Nach sechsstündigem Kampf war die alte Hauptkampflinie
erreicht , die Stellung wieder in unserer Hand und dis Masse
von drei sowjetischen Regimentern zerschlagen.

Spanien verfolgt üie Entwicklung in Argentinien
mit großer Aufmerksamkeit

Madrid , 2. März . Man neigt auf Grund eigener Erfahrung zu
der Auffassung , daß die Vorgänge in Buenos Aires der klare Aus¬
druck eines von den USA . entfesseltenNervenkrieges seien, dessen 3kel
in der Liquidierung der argentinischen Unabhängigkeit bestehe. Aeyn-
lich wie im Falle Bolivien scharwenzelten die südamerikanischeu Re-
gierunaen in Washington , um die Ansicht über die neue Regierung
in Buenos Aires zu erfahren , schreibt der „Arribcst' -Korrespdndent sn
Argentinien.

Versklavung Deutschlands
Haßgesang eines jüdischen Emigranten

Ein jüdischer Emigrant , der sich den unverfänglichen Namen
Felix Langer  zugelegt hat , veröffentlichte in England unter
dem Titel „Der Weg zum Frieden " ein Buch, das die sadistischen
jüdischen Pläne über die Behandlung Deutschlands nach
dem Kriege  enthüllt . Di« Zeitschrift „News Review " bringt
Einzelheiten aus diesem jüdischen Machwerk , die in eindeutiger
Weise aufzeigen , was das Weltjudentum für Plünderungspläne
am deutschen Volk vorhat.

Der Jude Langer fordert , daß die Entwaffnung
Deutschlands  eine absolute sein müsse. Nicht einmal ein För¬
ster dürfe mehr in den Besitz einer Jagdflinte gelangen . Deutsch¬
land müsse bis zum letzten Dorf besetzt werden und jeder junge
Deutsche  bis zu einem frstgelegtsn Alter müsse in die A r b e i t s->
sklarieret  geschickt werden , um Frondienste zu leisten. Die
Aeltsren , die nicht mehr arbeiten können, hätten eine „W teder -
ausbauabgabe"  zu zahlen — die praktisch dem Judentum zu¬
gute kommen soll.

non weich in ernauichem Haß die jüdischen Plän « zur A
deutung des deutschen Volkes erfüllt sind, zeigen die weste

Forderungen , die auf einen Räuvzug an jedem Deutschen uns an
jeder deutschen Haushaltung hinauslaufen . Sie würden eine völlige
Verarmung des dann versklavten deutschen Volkes bedeuten Kein
deutscher Mann und keine deutsche Frau dürfen nach den Forde¬
rungen des Judentums noch mehr als « in Kleidungsstück
besitzen, auch die Haushaltungen sollen so weit ausgeplündert we»
den, daß das Leben zur Hölle werden würde . „Kein deutscher
Haushalt braucht zeitlebens mehr als ein Laken und ein»
Decke ", so heißt es wörtlich.

Die» „News Review " schließt die Aufzählung dieser Forde¬
rungen des Weltjudentums mit dem kennzeichnenden Kommentar:
„So hofft der Jude Felix Langer mit Psychologie und Wissenschaft,
mit Gründlichkeit und wo notwendig sogar mit Brutalität das
deutsche Volk zu versklaven und zu unterjochen ."

Es ist charakteristisch für die Identität der englisch-amerikani-
schen Ausfassung mit der jüdischen, daß diesem Machwerk de»
Juden Langer in der kritischen Wertung der Besprechung da» Prä¬
dikat „Gut " zuerteilt worden ist.

Der Todestag der Märtyrerin Frau Gandhi wird von auea
Indern Ostasien klncsiig als Nationaltreuertag begangen . Fra«
Gandhi ist bekanntlich dieser Tage im Gefängnis zu Puna ge¬
storben.
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Die FaßöZm Marz
Die Wildfütterung geht ohne Rücksicht darauf, ob der.Mnter

milde öder streng war, solange weiter, bis die >""6° „Aunasung
überall und dauernd vorlianden ist. In den ^ sten Woch
Aufnahme der jungen Grünäsung tritt beim Rehwild ha s g
Durchfall auf. Diese Zeit ist die eigentlicheF^ wüdperiode Man
beugt dem vor, indem man da, wo sie vorhanden sind, kle nq
schnittene Topinamburknollen reicht. Ein welteres sehr gutes
Dorbeugungsmittel gegen Durchfall beim Rehwild ist eine reich-
liche Salzgabe. Die Salzlecken sind daher letzt voll aufzufullen
oder di« Salzlecksteine zu erneuern und dauernd instand zu halten.

Zum 31. März ist die Wildstandsnachweisung beim Kreisjäger.
Meister fällig. Die Wildstandsaufnahmeist daher jetzt mit allen
Mitteln 'durchzuführen. Die rechtzeitige Beschaffung der für die
Wildstandsnachweisungnötigen Formblätter darf nicht vergessen
werden.

Im April, wenn die Krijhenvögel zum Brutgeschäft überge-
gangen sind, ist die beste Zeit für ihre Vertilgung durch Gifteier
mit Phosphorlatwerge. Diese Gifteier, die laut Reichsjagdgesetz
ausschließlich  für die Krähenvertilgung zugelassen sind,
müssen schon jetzt bei Apotheken oder den in den Jagdzeitschriften
inserierenden Firmen bestellt werden, wenn sie rechtzeitig gelie¬
fert werden sollen.

Im März ist die Jagd offen auf: Ringellauben, Waldschnep¬
fen. Wildgänse außer Brandgans, Mäusebussarde und Rauhfuß¬
bussarde. Führende Bachen, führende Fähen von Fuchs und Iltis
haben ab 16. März bis 15. Juni Schonzeit.

^ SaS ewig Unzerstörbare
In einer Zeit, In der die feindlichen Kulturbarbaren am lieb¬

sten alles, was deutsches Wesen und deutschen Geist verrät, ver¬
nichten möchten, klammern wir uns um so fester-an die unzer¬
störbaren Werte der deutschen Seele. Schon unseren Kindern ist
aus dem reichen Schatz der deutschen Märchen ein geistiges Ver¬
mögen mitgegeben worden, dar ihr Gemüt formen geholfen hat.
Das Reich der Zwerg«, der guten und der bö'en Feen, der Mär-
chenprinzen, aber auch der bösen Stiefmütter gibt unseren Kleinen
ein Gleichnis von den Freuden und Gefahren de» Daseins. All
diese Märchengestalten aber, da» Aschenputtel und Dornröschen,
die Knusverhexe und dar Rotkäppchen und w>e ste alle heißen
mögen, kommen an diesem Wochenend« als Abzeichen bei der
6 ReichsstraßensammlunqIn unsere Hände und werden uns so
zum Symbol de« ewig Unzerstörbaren

Wir denken dabei aber auch daran, daß es In den Märchen
den Kindern gar nicht immer gut geht. Was für Sorgen hat das
Aschenputtel, Dornröschen wird das visier einer böten Fee.
Schneewittchenwird von einer bösen Stiefmutter verfolgt und
Hansel und Gretel werden gar von ihren armen Eltern im Walde
ausgesetzt. In diesen Märchen geht ja nun alles nach einmal gut
aus. well der Zufall eingreift und zur rechten Zeit noch immer
einen Märchenvrinzen oder das große GTick auftauchen läßt. Wir
treilich überlassen dgs Schicksal unserer Kinder nicht mebr dem
Zufall, sondern wir gestalten es durch die tatkräftige Selbsthilfe
der Gemeinschaft, die sich, wie wir eben erst anläßlich des zehn-
iähriaen Bestehens van ..Mutter und Kind" erlebten, in diesem
Werk ein herrliches Denkmal setzte. Auch dies Reichsstraßsnlamm-
lunq soll und wird dazu beitragen die Leistungen auf sozialem
Gebiet immer noch mehr zu steigern. Dazu mitzuhelfen ist unser
aller Pflicht.

DIMM am SWsraa
Reichsprogramm:  8 .00—8.15 Uhr: Zum Hören und

Behalten: Wolfgang Amadeus Mozart, ein Lebensbild. 9.05 bis
S.30 Uhr: Wir singen vor — und ihr macht mit, Rundfunkspiel«
schar Prag , Singleiter Willi Trader. 11.30—12.00 Uhr: lieber
Land und Meer (nur Berlin, Leipzig, Posen). 12.35—12.45 Uhr:
Der Bericht zur Lage. 14.15—15.00 Uhr: Allerlei von Zwei bis
Drei. 15.00—15.30 Uhr: Musikalische Kurzweil. 15.30—16.00 Uhr:
Frontberichte. 16.00—17.00 Uhr: „Musik, die das Herz erfreut",
aus Operette und zeitgenössischer Unterhaltung. 17.15—18.00 Uhr:
Heitere Kleinigkeiten. 18.00—18.30 Uhr: Volkstümliche Melodien-
solge mit dem Breslauer Rundfunkorchester. Leitung: C. I . Topitz,
einer BliUergruppe, dem Förstertrio und einem Chor (Förster).
18.30—19.00 Uhr: Der Zeitspiegel. 19.15—19.30 Uhr: Frontberichte
20.15—22.00 Uhr: „Melodien in Dur und Moll" mit bekannten
Kapellen und beliebten Solisten. 22.15—24.00 Uhr: Tänzerische
Wnsen zum Wochenende.

Deutschlandsenderr  17 .15—18.00 Uhr: Werke von
HaH>n und Mozart. 18.00—18.30 Uhr: Solistensendung „Auch
kleine Dinge können uns entzücken". 19.00—19.15 Uhr: Maria Anne
Granz: Frauen in Forschungsstäiten. 20.15—22.00 Uhr: Be¬
schwingte Musik aus Oper und Konzert.

Das Gemüsyjahr
Während des Krieges, teilweise auch schon früher, hat unser

Volk seine Ernährung,in wachsendem Maße von den tierischen
auf pflanzliche Erzeugnisse  verlagert und dabei zur
Gemüse ko  st gesunden. Inwieweit es dieser Ernährungsweise
auch nach dem Kriege treu bleiben wird, sei dahingestellt. Dennoch
hat der erweiterte Gemüseanbau nicht nur vorübergehende, gleich¬
sam „konjunkturelle" Bedeutung. Er ist vielmehr im Begriff, sich
zu einem lohnenden Betriebszweig  der deutschen Land¬
wirtschaft zu entwickeln, der, einmal erfolgreich ausgenommen,
nicht wieder fall«, gelassen wird. Der Uebsrgang zum Gemüse¬
anbau im größeren Stil bedeutet indessen für viele Landwirte, die
darum nicht zu den schlechtesten gehören, eine neue Phase der Be¬
rufsentwicklung. Walter Quast nimmt, daher Veranlassung, den

t Gemüseerzeugernnützliche Winke und Ratschläge für den Anbau
und die Pflege der Saaten auf den Weg in das neue Gemüsejahr
mitzugeben' Er entrollt dabei zugleich ein reizvolles Bild vom
Jahreslaus des Wachstums und der Arbeit aus den Beeilen und
Feldern, das nicht nur dem Erzeuger, sondern auch dem Ver¬
braucher fesselnde Einblicke gewährt.

Abgesehen von den geringen Gemüsemengen, die bei uns unter
Glas gezogen werden, ist der Spinat  das Gemüse, das den
Anschluß an die alten Wintergemüsevorräte vermittelt. Herbst¬
aussaaten bringen die früheste Ernte. Aussaaten im zeitigen Früh¬
jahr und in weiterer Folge sorgen dafür, daß der Spinat auf
dem Gemüsemarkt keine Lücke zurückläßt, wenn er von ihm ver-
schwindet. Noch schnellwüchsiger als der Spinat ist das allgemein
beliebte Radieschen.  Ausgesät im Frühjahr , sobald der Bauer
den Acker betreten kann, räumt es das Feld schon etwa 40 Tage
nach der Aussaat für andere Kulturen: es kann als Vorfrucht vor
den meisten Gemüsearten eingeschoben werden. Ein Artverwand¬
ter des Radieschen, der Matrettich  braucht zu seiner Entwick-
lung nur ungefähr zwei Wochen länger, so daß er auch in der
Fruchtfolge des Gemüsebaues neben dem Radieschen zu stehen
kommt. Spinat , Radieschen und Mairettich eignen sich zum Groß-
anbau, sofern nicht allzu weit vom Erzeugungsort aufnahmefähige
Bedarksaebiete lieaen. Der Kovfsalat.  ein weiteres Früh¬
gemüse,  ist anspruchsvoller. Gr ist mcyr geraoe sur oen größe¬
ren Feldanbau geschaffen, sondern kommt mehr für den alten, er¬
fahrenen Spezialgemüseanbauer in engerer Nachbarschaft größerer
Verbrauchsplätzein Betracht Mangold,  gleichfalls schnellwüch¬
sig. ähnelt im Anbau der Zuckerrübe, in der Ernte dem Spinat.
Weiter fortgeschritten ist das Jahr , wenn die Erbsenschoten
auf dem Markt erscheinen. Sie gehören zu den für die Ernährung
bedeutungsvollsten Freilandgemüsearten, und jeder Betrieb muß
unbedingt die gleiche Fläche wie im vorigen Jahr mit Erbsen be¬
pflanzen. Auch die Erbse ist sowohl aus zeitlichen Gründen wie
als Stickstofffammler eine gute Vorfrucht. Werden mehrere Sorten
angebaut, deren Pflückreife nacheinander folgt, so gesellt sich zu
den genannten der weitere Vorteil, daß die Ernte mit den vor¬
handenen Arbeitskräften leichter bewältigt werden kann. Den
Schoten stehen die Möhren  zur Seite. Quast erzählt, wie er im
Großanbau beste Ergebnisse mit der Aussaat von Radieschen.
Frühmöhren und Porree im Gemüse erzielt hat. Diese Arten
werden nacheinander erntereif und die schnellwüchsigen geben den

.. nachwachsenden den Platz gerade dann frei, wenn sie ihn zu ihrer
Entfaltung brauchen. Zum Freilandfrühgemüse ist auch Kohl¬
rabi  zu zählen, doch die Dauersorten leiten zum Wintergemüse
über. Die besten Dauerkohlrabisorten liefern große Erntemengen,
die in Mieten überwintert werden können. Cs folgen die Spät-
möhren,  die eine unserer bedeutungsvollsten Winter- und
Dauergemüsearten darstellen, und zu ihnen gesellen sich gleich¬
wertig die Kohlarten. W i n te r w i r si n g ist als Nachfrucht
hinter frühräumenden Sorten , wie Erbsen und Frühmöhren, am
Platz« Ihm ist ebenso wie dem noch später gepflanzten Grünkohl
der große arbeitstechnische Vorzuq eigen, daß er auf dem Felde
überwintern kann. Die Ernte dieser Arten belastet also nicht die
herbstliche Hackfruchtarbeitsspitze und beansprucht keinen Lager¬
raum.

März Der weit über Pforzheims Grenzen
Gründer der Klavierfirma Scheid konnte

leE ". ö». Geburtstag begehen. - In einem hiesigen Zigar-
^Weschaft sind mehrere taun .d Zigaretten gestohlen worden.
Als Tater wurden zwei von auswärts zugezogene Burschen
festgenommen und Mit ihnen noch ein Hehler , der einen Teil
der gestohlenen Zigaretten angekauft hat . Der grösste Teil des
gestohlenen Gutes konnte wieder beigebracht- werden - Von
der elektrischen Straßenbahn wurde in der Hirsauerstraße ein
66 Jahre alter Mann , angefahren . Er erlitt einen Schcidcl-
bruch und liegt in bedenklichem Zustand im Krankenhaus . —
In den hiesigen Gesangvereinen beginnt man sich zu Chor¬
gemeinschaften zusammenzuschließen . Nur die größeren Ner-
eine mit ihren angeschlossenen Frauenchörcn bleiben noch selb
ständig . Diese Maßnahme ist auch bedingt durch den Diri¬
gentenmangel , der sich allenthalb « : fühlbar macht. tzs.

Roßwag , Kr . Va -H' ngen . (Der Bürgermeister gestorben.'
Nach kurzer Krankheit ist -der Bürgermeister der Gemeind-
Roßwag , Heinrich Burkhardt , im 49. Lebensjahr gestorben
In seiner 23jährigen Amtszeit hat sich der Verstorbene un
me Gemeinde , insbesondere um den Wein - und Tabakbau
sehr verdient gemacht.

Freuenftadt . (Todesfall .) Im Alter von 84 Jahren stark
m Freudenstadt Alt -Engelwirt Friedrich Nußkern.

Ehingen . (Vom Pferd tödlich getroffen .) Der 18 Jahre
alte Helmut Geyer , der sich mit seinem Vater in Magolsheim
aufhielt , wurde dort von einem Pferd so schwer geschlagen,
daß er an den Folgen bald daraus starb.

Wiernsheim , Kr . Vaihingen . (Schwerer Unglücksfall.) Ein
mit vier Kindern besetzter Schlitten wurde in Wiernsheim
von dem Hinterrad eines Lastwagens erfaßt . Dabei ' wurde der
7 Jahre alte Fritz Burger getötet , ein Kind erlitt einen
Schädelbruch , ein weiteres trug eine Fleischwunde davon,
während das vierte Kind unverletzt blieb. Der Lastwagenlcnker
fuhr weiter , da .er den Unfall nicht wahrgenommen hatte.

Tuttlingen . (Achtjähriger in der Donau ertrunken .) Ans
der Donau brach der acht Jahre alte Sohn des Gastwirts
Storz aus Tuttlingen im Eis ein und ertrank.

Unterjesingen , Kr . Tübingen . (Zwei schwere Stürze .)
Oberlehrer und Heimatforscher Wilhelm Mönch erlitt Leim
Fall auf einer Kellertreppe einen Schädelbruch und mußte in
die Klinik nach Tübingen gebracht werden . — Ebenso mußte
eine Frau in die Klinik eingeliefert werden , die sich bei einem
Sturz vom Heuboden einen komplizierten Knöchelbruch und
sonstige Verletzungen zuzog.

Bregenz . (Van Lawinen mitgerissen .) Auf der Straße
zwischen Lech und Warth ging eine Schneelawine nieder und
riß einen des Wegs kommenden Mann mit ins tiefe Bachbett
des Lech. Der Mann konnte nur noch als Leiche geborgen
werden . — Am Steinbergkoyel riß eine niedergehende Lawine
einen Jungen mit sich. Die Last der anrollenden Schnee¬
massen hatte dem Jungen die Wirbelsäule gebrochen, so daß
der Tod auf der Stelle eintrat.

Oberboihingen , Kr . Nürtingen . (Vom Lastwagen ersaßt
und getötet .) Ein Mann , der an seinem bei einer Reparatur¬
werkstätte in Oberboihingen parkenden Lastwagen eine Aus¬
besserung vornehmen mußte , wurde .beim Uebergueren der
Straße von einem anderen Lastwagen erfaßt und einige Meter
weit geschleift. Mit schweren inneren Verlegungen wurde er
-ins Krankenhaus eingeliefert , wo er bald darauf starb . -

Gammertingen , Kr . Sigmaringcn . (Beim Schifahrcn ver¬
unglückt.) Der Schüler Anton Binder brach beim Schifahrcn
durch einen unglücklichen Sturz den Oberschenkelknochen und
mußte ins Landeskrankenhaus nach Sigmaringen verbracht
werden.

»IN «!
Das alles gibt eine Vorstellung von der reizvollen Vielseitig¬

keit des Gemüseanbaues sowie von der mannigfachenMöglichkeit,
eine gegebene Gemüseanbaufläche durch die Folge von Vorfrucht
und Nachbau intensiv zu bewirtschaften. Die- deutsche Landwirt¬
schaft wird sich auch durch gewisse Enttäuschungen im Gemüsebau,
die im vergangenen Jahr durch die Mißgunst der Witterung ver¬
ursacht worden sind, nicht irre machen lassen. Sie wird alle diese
Möglichkeiten wahrnehmen und die Gemüseerzeugung einem neuen
Höhepunkt entgegenführen.

Verkaufssperre für Gurkensamen. Die Saatgutstelle hat den
Verkauf und Versand von Gurkensamen bis aus weiteres gesperrt.
Damit ist vorläufig jeder Verkauf, auch in Verbraucher-KIein- -
Packungen, durch sämtliche Verteiler unterbunden. Die vorhande¬
nen Bestände müssen aus Lager gehalten werden.

Staat !. Kursaal Wilbüad
Sonntag , 5. unö Montag , 6. März
„Einmal der liebe Herrgott sein !"

Karl Gschwandtner , Kommissionär — also Lohudiener —
in einem großen Hotel , nährt seit Jahren in seinem Herzen
nur einen Wunsch: einmal in seinen! Leben möchte er der
liebe Herrgott — d. h. Portier , allgewaltiger Hüter und Herr¬
scher im Hotel sein. Und eines Tages geht sein Wunsch in
Erfüllung — er soll den Portier vertreten . Nun reißt der
eigenwillige Karl , der von der Notwendigkeit „individueller"
Bedienung seiner Gäste eine besondere Vorstellung hat , nicht
nur die Führung des Hotels an sich, sondern greift auch,
Vorsehung spielend, in die Schicksale der Hotelgäste ein.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.
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Leli'9 im Spiegel
komao von KoIan6

Bentinck nahm Hut und Mantel , dann schlug er die Rosen
>l einen Bogen Abschminkpapierund trat auf den Flur . Wie

iinmer hatte er lange Zeit zum Abschminkenund Umkleiden
gebraucht. In dem langen, kühlen Gang brannte nur noch die
Notbeleuchtung: bis auf den Vühnenportier Md einen Gar¬
derobier waren wohl schon alle fort.

Aber die Menge der Begeisterten hatte am Bühnenausgang
ousgeharrt . Man klatschte, als er die Straße betrat , einige
riefen Hoch Ventinck". und als,er am Auto stand, wagten sich
einige junge Mädchen vor, ihn "um ein Autogramm zu- bitten.

„Nicht hier, schicken Sie mir die Bilder zu, meine Damen.
Guten Abend!"

Er wollte den Schlag öffnen, aber man drängte sich schon
danach, es zu tun. Dankend lüftete Bentinck den Hut und
setzte sich ans Steuer . Während er den Anlasier drückte und der
Menge zuwinkte, dachte er daß es eine ausgesprochene Ver¬
rücktheit von Heinrich gewesen sei, ihm den Pelz in den
Wagen zu legen. Er brauchte keinen Pelz mehr. Es war ja
'chon Frühling.

Die Scheinwerfer leuchteten auf, der Wagen suhr an.
„Verzeihen Sie . Herr Ventinck. ich bin Ihnen wohl eine

Erklärung schuldig."
Fast hätte der Schauspieler das Steuerrad losgelassen. Das

Dunkle neben ihm war nicht der Pelz , es Lar . . .
Er fing den Wagen ab. als er eben gegen den Bordstein

>u prallen drohte zugleich trat der Fuß sie Bremse.
Dann aber ließ er den Wagen doch wieder laufen. Wenn

«r hier stoppte, wenige Meter vom Bühneneingang , wäre der
Schwarm der Begeisterten, die ihm nachsahen, sogleich wieder
«usgetaucht.

„Allerdings", sagte er, und seine Stimme klang seltsam
ruhig, „ich glaube schon, daß Sie mir eine Erklärung schuldig
And?

Er würdigte Viola Skora keines Blickes. Er sah nur aus
die Fahrstraße. Aber er fuhr sehr langsam. Er fuhr die
Prate -rstratze hinauf , bog dann zur Marienbrücke ein. Das
Fenster war herabgedreht. Es tat gut, die Kühle der Früh¬
lingsnacht zu spüren, und hier von der Brücke konnte man
auch die Sterne sehen. Die Laternen an den Kais glichen
großen leuchtenden Beeren, die noch einmal austauchten im
Lichlerspiel auf den dunklen Wellen des Donaukanals . Irgend¬
wo erklana eine ferne Geige. Vielleicht war es «in Bettler,

der ste spielte, vielleicht ein Liebender. Aber waren nicht auch
die Liebenden Bettler?

Ein Mann , der die Mitte der Dreißig überschritten hat.
sollte nicht mehr lieben, er sollte sich nur noch lieben lassen.
Aber wer vermag es? Bert Gött hatte das gesagt, an jenem
Abschiedsabendbeim Wein vor vier Jahren , als er von Celia
gesprochen hatte und von der Akropolis und von vielen ande¬
ren Dingen, die Bentinck plötzlich wieder ganz gegenwärtig
waren.

Neben ihm aber saß dieses junges Mädchen, das Viola hieß,
wie die jungen Mädchen bei Shakespeare hießen, und sie hatte
den Namen Bert Gött geschrien, dreimal hintereinander , und
war dann hinausgestürzt aus dem Theater . Jetzt aber saß sic
neben ihm in seinem Wagen und schwieg noch immer.

Beim lleberqueren des Franz-Josef-Kais mußte er nach
rechts blicken. Da sah er ihr Profil . Es war ein schönes Pro¬
fil, kein Zweifel ! Sogar die Wimpern konnte er erkennen und
den Glanz, der auf den Lippen lag. Diese Lippen waren ein
wenig geöffnet, und das gab Viola- etwas Kindhaftes . Das
stimmte ihn plötzlich milder.

„Wollen Sie nicht sprechen?" fragte er, als der Wagen die
Noteturmstratzs hinauffuhr

„Nicht jetzt. Erst bei mir, Herr Ventinck."
„Bei Ihnen ? — Wohnen Sie dort , wo Ihr Geschäft ist?"
„Natürlich, Herr Ventinck."
Es war gar nicht natürlich. — „Ich bin verabredet und

habe nur wenig Zeit , Fräulen Skora."
„Natürlich sind Sie verabredet. Mit einer Frau , nicht

wahr ?"
„Wie kommen Sie darauf, Fräulein Skora ?"
„Sie haben doch Rosen vor sich liegen. Bert Gött hatte auch

immer Blumen, wenn er abends ins Auto stieg, und er war
auch stets verabredet mit einer Frau ."

„Ich bin nicht Bert Gött."
„Nein. Aber Sie .sind sein Freund oder sein Bruder , wie?"
„Ich kenne einen Menschen dieses Namens überhaupt nicht."

Es war eine Lüge, aber es erschien Bentinck plötzlich gut, zu
lügen.

„Das ist nicht wahr !" rief Viola , und ihre Hand tastete nach
der seinen, die auf dem Steuer lag. Es war gut, daß der
Wagen noch immer langsam suhr.

„Halten Sie mich für einen Lügner ?"
„Ich halte Sie für etwas viel Schlimmeres als einen Lügner.

Sie sind ein Zauberer , ein sehr gefährlicher Zauberer !"
Ventinck lächelte. Es war keine Beleidigung, für- einen Zau¬

berer gehalten zu werden.
„Bitte , biegen Sie rechts ein !"
Er tat es. Gut, man würde Fräulein Skora vor der Tür

shre» Laden» absetzen und ihr Uns Minuten Zeit lassen,.um

nüiich die Ertlärung zu hören, von der ste gebrochen hatte.
- Vermutlich würde es eine sehr banale Erklärung sein. Daß
e Bert Gött gekannt hatte schien außer Zweifel Hu stehen,
nd ebenso wahrscheinlich war es daß er ste verführt und
ann verlassen hatte . Alles, was so dramatisch im Leben be-
ann wie der heutige Abend, endete schließlich mit einer Aller-
leltsgeschichte.
„Wir müssen hier aussteigen", sagte Viola , als sie am Hohen

stärkt waren , „unsere Gasse ist zu eng, und ste hat Park¬
erbot."
Ventinck stoppte und sprang aus die Straße . Er hals Viola

eim Aussteigen und erklärte, er werde sie bis zu ihrer Tür
egleiten. „Ich hoffe, Sie werden bis dahin gesprochen haben,
staulein Skora."
„Heute nachmittag nannten Sie mich Viola . Herr Ventinck."
Er nickte. Gewiß, er hatte sie Viola genannt , und er war

on ihr entzückt gewesen; seitdem aber hatte er eie andere
rau kennengelernt und — Wie töricht das war ! Niemanden
atte er kennengelernt. Nur daß auf der Scheibe eines Spie-
els ein Name gestanden hatte , der in ihm Erinnerungen an
!ert Gött hervorrief. .
Sie gingen die dunkle, enge Gasse entlang . Viola schwieg

och immer. Vor der Tür des kleinen Ladens zog sie die
Schlüssel aus der Handtasche. „Ich kann auf der Straße nicht
,rechen, -Sie müssen mit «hereinkommen, Herr Vsntinck. Die
stau — die Dame wollte ich sagen — mutz eine Viertelstunde
uf Sie warten ."
„Es wartet keine Dame auf, mich. Viola,
,O>H, dann ist es gut. Dann haben Sie ja Zeit !" Sie hatte

ie Tür geöffnet und das Licht angedreht.
„Ich habe keine Zeit - oder nur sehr wenig."
Viola überhörte seine Worte . Sie waren eingetreten, und

e schloß die Tür ; zugleich ließ sie einen Rolladen herabsallen.

So stand man wieder inmitten dieses seltsamen Chaos, von
dem man nicht wußte, ob es aus Gerümpel oder aus Kostbar¬
keiten bestand.

„Darf ich. Sie bitten , Platz zu nehmen?" Viola wies aus
einen Varocksesiel, der seltsamerweise mit dem gleichen Damast
bespannt war , wie ihn der venezianische Spiegel zeigte. Gol¬
dene Narzissen auf brokatgrünem Grund. — „Sie trinken
Wein, Herr Ventinck?" fragte Viola , wijhrend ste einen Vor¬
hang beiseiteschlug, um mit einer Flasche und ein paar Glä-

's « n zurückzukehren. Es war Asti spumante, dieser perlende
Mndwein , der wie Champagner schäumt und den Geschmack
süßen, durchsonnten Obstes hat. „Es war Berts Lieblings-
wein", sagte Viola , während sie vorsichtig die Gläser füllte, di«
auf einem kle inen  Taburett standen. Fortsetzung folgt
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' Leim Einzelhandel liegen aus den früheren Reiszutei-
üngen noch geringe RestbestSnde. Diese sollen im 60. Zu-
eilüngszeitraum (6. März bis 2. April 1944) auf Ab¬

schnitte der Nährmittelkarten , die zum Bezüge von Nähr-
Mitteln auf Getreidebaus bestimmt sind, abgegeben werden
Der Einzelliandel soll bei der Abgabe daraus achten, das!
»ine möglichst grosse Zahl von Verbrauchern Reis erhält.
An den einzelnen Verbraucher soll also nur eine geringe
Menge abgegeben werden.

HeislellMSbMrönWg M MWner
Mit einer ersten Anordnung (Reichsanzeiger Nr . 42/44)

hat der Beauftragte sür den Bürobedarf Beschränkungen
Lei der Herstellung von Briefordnern , Schnellheitern und
Registraturmappen erlassen . Danach dürfen Briefordner
nur noch in drei verschiedenen Größen , und zwar sür
Schriftgut Din A 4 hoch, Din A 5 hoch und Din
A 5 quer und ein Schmalordner in einer bestimmten
Größe , und zwar nur qus Hartpappe oder Schrenzpapier,
Und Schnellhefter nur in zwei Größen hergestellt wer-
den. . Neu sind die Vorschriften über die vereinfachte Aus¬
stattung , z. B find Kantenschoner mit Ausnahme bei
Briefordnern aus Strohpappe verboten und Begrenzungen
bei der Herstellung von Rückenschildern erlassen usw. Als
Registraturmappen sind nur 7- bis 31 teilige Terminmap¬
pen ans Hartpappe zulässig . Außerdem wird durch die
Anordnung die Herstellung von buchbsnderischen Mappe»
für Gesetze, Verwaltungsvorst ken, 'Dien ' anweisungen
usw. in jedem Einzelsall von e, .,. r besonderen »christlichen
Erlaubnis der Fachgruppe Industrielle Buchbinderei ab
hängig gemacht.

Bienenhonig als Herzmittel.
- Im Gegensatz zu der Volksmeinung , die den Bienen»
Honig von jeher als ein Heilmittel namentlich bei ka¬
tarrhalischen und infektiösen Erkrankungen , aber auch als
«in Herzkräftigungsmittel angesehen hat , maß ihm die
Wissenschaftliche Medizin bisher wenig Bedeutung bei.
Seitdem aber die Medizin dem Traubenzucker , woran der
Honig sehr reich ist, günstige Wirkungen aus das gesunde
wie auf das kranke Herz zuerkannte , hat sich ein gewisser
Wandel in den wissenschaftlichen Aufsassstngen angebahnt.
Aedoch beherrschte der Traubenzucker weiterhin das Feld.
Nun hat Professor Dr . Josef Schiller , Wien , durch eine
Reihe von Versuchen am Froschherz , die er im Pharma¬
kologischen Institut der Wiener Tierärztlichen Hochschule
hurchführte , den Ngchweis dafür erbracht , daß Bienen¬
honig die Herztätigkeit energischer anregt als Trauben¬
zucker. Das Schlagen des schwach arbeitenden Herzens
wurde krüstiger und , was vor allem wichtig erscheint, sehr
sregelmäßig . Versuche ergaben , daß Bienenhonig gegen¬
über Traubenzucker und Kunsthonig eine normale Herz¬
tätigkeit auslöst . Der alte Volksglaube von der kräftigen¬
den und heilenden Wirkung des Honigs bei Schwächezustän-
den und Krankheiten des Herzens wird durch diese Ber-
füchsergebnisse unterstützt , so daß heute der Honig unter
Die Herzheilmittel eingereiht werden kann.

Berufskleidung für Schornsteinfeger.
Sckmrnsteinsegeranzüge fallen künftig nicht mehr unter

den Begriff der nichtbezugsbeschränkten Arbeitsschutzklei¬
dung . Tie Anzüge sind vielmehr als Berufsanzug
zu beziehen. Tie Schornsteinfeger erhalten auf Antrag
Bezugscheine über einen Berufsänzug nur gegen Vorlage
einer Bescheinigung des Reichsinnungsverbandes sür das
Schornsteinfegerhandwerk , lieber den eigentlichen Berufs-
anzug hinaus kann das Wirtschaftsamt als weitere Be¬
rufskleidung ein Arbeitshemd ohne Kragen sowie eine
Unterhose bewilligen.

Wiedererweckung und Neuformung der Dorfkultur ist deshalb
eine höchst bedeutsame Aufgabe, weil von ihrer glückhaften Lösung
zum Test eine festere Bindung des Landmenschen an die ange¬
stammte Scholle und eine erfolgreiche Bekämpfung der Landflucht
erwartet werden dürfen. Zwar wird man einen wesentlichen Ab¬
schnitt des Programms auf die Nachkriegszeitvertagen müssen,
aber das bedeutet keineswegs, daß man mit der Kulturpslege im
Kleinen nicht schon jetzt beginnen und jedenfalls die Revolutionie-
rung des Bewußtseins schon jetzt vorantreiben kann, damit zu
gegebener Stunde Klarheit über die Umrißlinien und Leitziele
herrscht.

EntscheidendeVoraussetzung für den Erfolg aller Kultur¬
arbeit auf dem Lande bleibt die Stärkung eines gesunden, bäuer¬
lichen Selbstbewußtseins. Es gilt, den artbewußten, heimatver¬
bundenen Landmenschen zu erreichen, der frei von allen Minder¬
wertigkeitskomplexen die frühere Selbstsicherheit zurückgewinnt und
das geheime Liebäugeln mit der Stadt einstellt. Nur solange das
Dorf in der Vorstellungswslt seiner Bewohner als Abstellgle^
und primitive Vorstufe der Stadt erscheint, verfangen die falschen
Sirenentöne. Hat aber der Bauer aus innerster, überzeugter Be¬
jahung zum Bauerntum zurückgefunden, dann ist ein solider Grund
für die kulturelle Aufbauarbeit auf dem Dorfe gelegt.

Einmütigkeit herrscht darüber, daß es keine Lösung bedeuten
würde, wenn die Stadt mit ihren verschiedenen„Errungenschaf¬
ten" einfach aufs Land « änderte, um dort gleichsam eine Kultur¬
filiale zu begründen. Ein«, kulturelle Ueberslutungdurch die Stadt
würde auf dem Lande nur die letzten Reste bäuerlicher Eigenkultur
hinwegspülen. Nicht Angleichung an die Stadt ist daher die Auf¬
gabe, sondern Aktivierung und Bewußtmachung eines autonomen
Kulturgefühls, das gespeist wird von den besten Werten der bäuer¬
lichen Seele. Jede Verstädterung des ländlichen Kulturlebens
wäre nur ein Irrweg.

Der Technik gegenüber haben wir heute auch auf dem Lande
jene realistische Einstellung, die sich ebenso fernhält von Ueber-
schwang und Vergottung wie von dänomischer Gespensterfurcht.
Lange Zeit ist man mit dem Argument hausieren gegangen, daß.
wer die Maschine ins Dorf bringt, den Bauern zum Farmer ver¬
flacht und sein Lebensgefühlder Nomadisierung ausliefert. Heute
wissen wir, der deutsche Mensch und zumal der Bauer hat gegen
eine derartige Amerikanisierung des Lebensstils genügend seelische
Reserven einzusetzen. Wir können die Wasserleitungins Bauern¬
haus bringen, ohne daß der Dorfanger mit Linde und Brunnen
deshalb auszusterben braucht. Sogar an der Zentralheizung las¬
sen ück die alten Volksmärchen kortsvinnen.

Das Bauernhaus soll keine protzige Nachahmung städtischer
Bauweise anstreben. Gerade die Baukunst war in unseren Dör¬
fern im Verlauf der letzten Jahrzehnte in eine geradezu ba-Ha-
rische Stilverwilderung geraten, der neue Baugesinnung und neue
Baugesittung Einhalt gebieten müssen. Schön ist ein Bauernhaus
nur dann, wenn er sich harmonisch in das Dorfbild eingliedert.
Auch- hier muß ein innerer Bewußtseinswandel vorangel-en. Wie
das Haus, soll auch sein Inneres von schlichtem, kernhaftem
Wesen Zeugnis ablegen. Die „guten Zimmer", die praktisch
überhaupt nicht oder doch nur höchst selten bei offiziellem Anlaß
benutzt werden und meist Ablageplijtze für allerhand Geschmack-v-
unrat darstellen, haben zu verschwinden. An ihre Stelle sollen
wirklich Wohnzimmer treten mit anständigen Möbeln in klarer
Form. Vor allem ist dem Kitsch, der sich noch überall brvitmacht,
unerbittlich der Kampf anzusagen, w. bei man ruhig die Kritik
und Spottlust der Jugend aufrufen mag, damit sie das notwendige
Reinigungswerk zu vollziehen mithilft.

In der Dorfgeschichtsforschung, die überaus wichtig ist zur
Erweckung eines lebendigen Gemeinschaftsbewußtseinsund mehr
ist als müßiger Zeitvertreib eigenbrötlerischerKäuze, fällt vor
allem dem Landlehrer eine führende Rolle zu. Sie muß plan¬
mäßig auf der ganzen Linie durchgeführt werden. Dorfgeschichte
bietet die beste Einführung in die Sippenkunde, das Dorfbuch
findet im Hofbuch seine gradlinige Fortsetzung. Wichtige
Erkenntnisse über Volksschicksale, Rechtsleben, Wirtschaftsgestaltung
und soziale Schichtung lassen sich auf diese Weise gewinnen. Altes
Brauchtum muß daneben wiedc-r aufgespürt werden, das sich im
Jahresablauf , bei der bäuerlichen Ernte und im dörflichen Hand¬
werk bekundet. Ein jeder wird daraus ehrfürchtig den Atem ver¬
gangener Zeiten verspüren. Dann wird das Dorf nicht mehr als
ein ereignisloses „Nest" erscheinen, an dem der Strom der Ge¬
schichte spurlos vorübergeflossenist. Forschungen in der Sied-

mngsge,cyla,reisuen zuru-r vis zu den frühesten Anfängen, vi,
aus alten Flur - und Grenzsteinen, au» verfallenen Befestigungs¬
anlagen. aus Ting» und Versammlungsstätten wie anderen Zeu¬
gen der Vergangenheit vernehmlich zu uns sprechen.

So gewinnen wir Einblick in das Werden und Wachsen
bäuerlicher Kultur und begreifen die Wahrheit des Wortes des
Volkskiindlers W. H. Riehl, daß bäuerliche Zustände studieren
Geschichte unseres Volkes studieren heißt und daß die Sitte des
Bauern ein lebendiges Archiv darstellt, ein historisches Quellenbuch
von unschätzbarem Werte. Die deutschêGeschichtswissenschaft ist
in ihrer einseitigen städtischen Ausrichtung während der vergan¬
genen Zeit dem deutschen Bauerntum in keiner Weise gerecht ge-
worden. In den Dörfern selbst müssen die Bausteine zu einer
neuen Kulturgeschichte zusammengetragen werden, die unserem
Bauerntum den seiner Kulturleistung entsprechendenPlatz ein-räumt.

„Amerikanische Wohlfahrlssphäre". In der Zeit des „New
Deal", als es um die „Prosperity" und das „Keep Smiling" be¬
sonders schlimm bestellt war, erschien bei einem vraktischen Arzt
in Philadelphia ein jammernder' Mann : „Doktor, Sie müssen mir
helfen. Ich habe ein Zehncentstück verschluckt." — „Du meine
Güte", sagte der praktische Arzt. „Und wer sind die sieben Leut«,
die da mit Ihnen heraufgekommensind?" — „Das sind mein»
Gläubiger", sagte der Mann.

Kunterbunt aus alter Welt—
Im Jahre 1870 besuchte Wrangel die Erbswurstfabrik ln

Berlin -und war sehr befriedigt. Plötzlich sagte er: „Nu, wir
wollen mal kosten, wat ihr hier zusammenbraut" nahm ein mit
Erbswurst gefülltes Glas in ^ ie Hand und braqWein Hoch auf
„unseren geliebten Kenig und Kronprinzen und unsere Armee"
aus. Dann verließ er die Fabrik mit der Zusicherung: „Ik werde
Ihrer Majestät die Kenigin von die Jroßartigkeit in die Soldaten¬
fabrik Mitteilung machen!"

*
Der Irrsinn , in den Zar Paul verfiel, zeigte sich in schnurrk-

ger wie in tragischer Weise in dem seltsamsten Durcheinandervon
Befehlen und Gegenbefehlen, die furchtbare Menschenverachtung
verkündeten. Der Zar befahl einmal einem jungen Offizier —
er war noch kaum Leutnant und stammte aus sehr guter Fami¬
lie —, neben seinem Schlitten herzulaufen, um die Stärke seiner
Beine zu erproben. Dann machte er halt und beförderte den Ge-
demütigten zum Oberleutnant. „Trab weiter, Hund du, wirst
weiterbefördertl" Der Offizier mußte weiter neben dem Schlitten
herlaufen, und lachend ernannte ihn Paul von Station zu Sta¬
tion zum Major, zum Obersten, zum General. „Jetzt aber Schluß!"
brüllt der Zar, „sonst muß ich dich Lümmel für deine kräftigen
Beine noch zum Feldmarschall machen." Erschöpft wurde der
„General" in einen Schlitten gehoben. Er konnte sich aber seiner
raschen Beförderung nicht freuen, denn er starb bald darauf.

*
In Berlin ist Ungeheuerliches passiert. Ein Graf G. hatte

seine eigene .Nichte geheiratet. Eine Abordnung der Berliner
Geistlichkeit beschwerte sich bei Friedrich dem Großen. Der König
lieh den Grafen rufen. Die Geistlichen waren voller Freude. Jetzt
würde der verhaßte Graf ein anständiges Donnerwetter einstecken
müssen. Der Graf kam. „Haben Sie Ihre Nichte geheiratet?" —
„Jawohl, Majestät, ich tat es!" — „So tun Sie es in Zukunft
nicht wieder!" war das Urteil des Königs zum Aerger der Pastoren.

*
Einst hatte sich ein marokkanischer Gesandter einem europäi¬

schen Monarchen vorzustellen. Um recht höflich zu fein, sprach
er den Wunsch aus, der Himmel möge die Majestät bis ans Ende
Ser Welt bewahren. War nun der Dolmetscher etwas befangen
oder war er seiner Sprachkenntnisse nicht ganz sicher, jedenfalls
übersetzte er das Wort „bewahren" sinnstörend und übermittelte
den Wunsch des Gesandten dem Monarchen mit folgenden Wor¬
ten: „Möge Sie der Himmel bis ans Ende der Welt einsalzen!"

*
Ein junger Student war durchs Examen gefallen und schickte,

da er den Zorn des Vaters fürchtete, folgende» Telegramm nach
Hause: „Prüfung glänzend verlaufen, Professoren begeistert, Mün¬
chen dringend Wiederholung im Herbst! '

1Vo//§ a/?F / /exma/rn
Das u-urcke/reute ckas

vierte Klick Fescbenkl. .
tu ckanLcharer Kreucke

/ .rese/otte § e/tr
Feb. Lauer
Or . meck. L . § er'tr

mit UTr/traut, / /aur-Oieter
unck tilarFarete.
iVeueuburF, 2. ttiärr /S44ttreirLraaLen/raW

ßlousndllvg , cken3. lASrr 1944
0sn >l»»gui »s

bür ckie vielen keweise berrliciier /wteil-
nskune vvSdrenck ckem iirankenisger unck beim
locke unserer lieben lAulter
Korl «, iür cks» rsbireicbe Geleit rur Wirten
Uutiestlllte unck tür ckie vielen Ursnxspenüen
sagen wir innigsten Dank, ^ ucb verrücken
Dank Herrn Dekan Lcbwemmle tür ckie lieb.
V/orte am Qiade unck 8cbvester lAsrpsrete
kür ckie sukopterncke ptlege.

Im diamen aller lrsuerncken:
Der Gatte «kr . »loci,.

kvllvvket

ävr

Iiungerinlen
Vögel!

Bekanntmachung
über die Abhaltung milchwirtschastlicher
Lehrgänge für Milchverteiler und Leiter

von Rahmstationen und Milchsammelstellen.
Auf Anordnung des Herrn Innenministers findet bei ge¬

nügender Beteiligung vom 15.—18. März 1944 in Calw  ein
milchwirtschaftlicher Lehrgang für Milchverteiler , Leiter von
Rahmstationen und Milchsammelstellen (Molker ) sowie son¬
stige Interessenten unter Mitwirkung der Landesbauernschaft
Württemberg und des Milch-, Fett - und Eierwirtschaftsver¬
bands Württemberg statt . Aenderung des Zeitpunkts bleibt
Vorbehalten.

Die bei Beginn des Lehrgangs zu entrichtende Gebühr
beträgt 12 RM.

Die Milchverteiler in Calw und die Leiter von Milch¬
sammelstellen und Rahmstationen (Molker ) im Kreis Calw,
die den nach 8 63 Abs. 1 Nr . 3 und 8 84 Abs. 2 Nr . 4 der
Württ . Vollzugsverordnung zum Milchgesetz vom 19. 12. 1931
(Reg.Bl . S - 511) vorgeschriebenen Nachweis der Sachkunde
noch nicht erbracht haben , haben an dem Lehrgang teilzuneh-

(vgl. Strafbestimmungen a. a. O. 8 86 Abs. 1 Nr . 3 und
8. 87 Nr . 4) Bei Unabkömmlichkeit kann Befreiung auf Grund
werderr " Bestätigung des Bürgermeisters erteilt

sind mit Angabe des Vor - und Zunamens,
twWohnortes  und der derzei-tig . n Beschäftigung des Teilnehmers sofort an die BeUrks-
milchverwertung in Pforzheim zu richten. - ^

Die Teilnehmer an dem Lehrgang sind von dem Besuch
A Laufe des Marz stattfindenden halbtägigen Pflicht
^Uaange iur Vorstände nnlchwirtichristlicher Unternehmenund Molker befreit.

. . Die Bürgermeister werden ersucht, die Leiter der Äilch-
wirtichattlichen Unternehmen in ihrer Gemeinde auf die Be¬
kanntmachung hinzuweisen.

den 29. Februar 194< Der Landrat.

8onnt »8, S. iMrr 1944
ik unck 19 l/Iir '

Monts «. 6. M8rr 1944
>4 unck 19 Udr

l inmrü llvr

livbv Herrgott

«ein!

Kullurkilm unck

Die Deutsche Nocheuscdsu

m suzeackl. nicbt rugelassen

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Sonntag den s . März 1944 findet
um 7.30 Uhr eine Üebung statt.

Der Wehrföhrer.
^ -- ^

Wir suchen einen älteren noch
rüstigen Mann , der mit unserem
seitherigen Nachtwächter zusammen
die Nachtwache samt Luftschutz
übemimmt.

k' dktln - k- sli - i' ilr
w- usndvrs/vkllrkt.

Den Zckmutrlösee dssonckers
küe 8chmutrvväscko nskmenl
lVssttis ist kostbares Gut. Dar¬
um bebt ckie Hausfrau beute
öucnus, cksn Nbmutrlösor . bs-
sonckscs küc 8ckmuti-vssclie suk.
Lucnus löst cken Lctimutr sckon
beim llinveiciien aus ckem Ge-
vebs so gcünckück heraus , ckak
er ins bin veick vssser übergebt.
Dis scbvsrrs örüke beweist es.
kNs» brsucbt cksnn nickt mehr
sckark ru reiben ocker lange ru
kocben. Die Wsscke wirck ge¬
schont - ^ rbeitskrskt, Neuerung
unck V/sscb mittel vercken gespart

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef der
Transporteinheiten, Berlin KNV40,
Aisenstr. 4, Telefon 116581 sucht:
ürsMskrer , LrsMsllr-
svIernttvN «, Ittr -Nvklvr
u.llsnä « srker,Irkni . kvr-
8vi»3l, llöcke, 8aiii8»vr,
8ülneill«r , 8!kno1vpi8l-
uinen , üonlorislinvvn.
Einsatz weitqeiMdll nach Wunsch.

Lpsron Ist ? kllobi!
IS k>kenmg v/snösm ln 61s Lps?-
KÜLkss. v,snn 31sDl!ü8̂8̂LNNEIM/NIIWM
mli kslk unc! im
ItMdsuiol vsrlsngsn.

W U d b a d.
Auf 1. April ein fleißiges, ehrl.

^läclcllen
gesucht, nicht unter 17 Jahren , zur
Mithilfe im Haushalt.

Bäckerei Schwarzmaier.

Neuenbürg.
Suche ordentliche

ttsusgettilttn oüvr

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelie.

Gesucht trockener

Unterstellraum
sür Möbel und Kisten ca 10—15
qm. Möglichst Bahnstation.

Angebote unter Nr . 797 an die
Enztäler-Gcschäftsstelle.

8vcks 1 - 2 kruilivvnvv.
Vivlv Vnkvnlirvtvivr

(Riejenpeking).
Angebote unter Nr . 804 an die

Enztälergeschäftsstklle.

(3 nckröl -kiien)

ilMtmnnükNiiiiLcMior
kabcik pbamisru kosm Präparate

Briefmarken
von Liebhaber gesucht: Altdeutsch¬
land — Baden — Bayern —
Württemberg — Oesterreich. Be¬
sonders Marken auf alten Briefen
erwünscht.

Angebote unt. Kemos 100 an dit
Enztäler-Geschästsstelle.

W i l d b a d.
Biete sehr guterhaltene
Damen-Schistiefel

Größe 39. Suche
Damen-Rohrstiefel

Größe 39 oder 40.
Angebote unter Nr . 805 an dit

Enztäier- Geschäftsstelle Wildbad

Geboten sehr guterhaltene
'ektr. Heizplatte

>Watt , 220 Volt.
GL.LÄt

polierte Bettstelle
mit Matratzen oder Rost.

Angebote unter Nr . 803 an dp
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